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  DIE WOSS-LEGENDE 5




  Anno 2055




  Vorwort




  Mit dem vorliegenden IX. Band des Gigabuches Michael beginnt die zweite Hälfte der umfassenden Zukunftsvision des Michael. Die zurückliegenden 3.294 (4302) Seiten des Werkes führten behutsam aber nonstop durch einen Zeitkorridor ins Jahr 2033. Die Vision skizzierte ausgehend von unserer aktuellen Zustandsform die Veränderungen in Gesellschaft, Technik und Lebensweise in logischen und nachvollziehbaren Schritten. Sie machte futuristische Umstände und Dinge so sehr vertraut, dass man vergessen könnte, dass tatsächlich all die hypermodernen Gegenstände und Regelungen noch in den Erfinderwerkstätten und Elfenbeintürmen unserer Gegenwart harren und auf die Chance zur Verwirklichung warten.




  Der I. und II. Band, die zusammen den 1. Zyklus bilden, sind im Jahr 1993 angesiedelt und stellten die Figuren und ihr Umfeld in den Mittelpunkt des erzählerischen Interesses. Mit dem 2. Zyklus startet der visionäre Geschwindigkeitsrausch, denn während der III. Band noch gemächlich bis zum Jahr 1996 voranschreitet, eilt der IV. Band schon bis ins Jahr 2008. Diese Vier Bücher Michael sind im Jahr 1994 erschienen und bilden gemeinsam die 1. Legende Michael.




  Die 2. Legende heißt die Woss-Legende und besteht aus 8 Bänden. Der V. Band ist ihr Beginn und sein Zeitgefüge spielt im Jahr 2011. Zusammen mit dem VI. Band, der das Jahr 2017 erreicht, handelt es sich um den 3. Zyklus. Erschienen sind die Bände 1996 und 1997. Der 4. Zyklus besteht aus Band VII und Band VIII, beide erschienen 1999. Die Geschwindigkeit hat sich bereits rapide erhöht und so befindet sich der VII. Band im Jahr 2032 und der VIII. Band im Jahr 2033.




  Diese erste Hälfte des Gesamtwerkes Gigabuch Michael ist auch die Hälfte der Woss-Legende. An sich kommt dem IX. Band, der Bestandteil des 5. Zyklus’ ist, kein extraordinärer Platz im Gefüge des Gigabuches zu, doch das visionäre Konzept hat ihn zu einer exklusiven Stellung verholfen: Denn ausgerechnet in der Mitte des Werkes befindet sich der größte Zeitsprung. Zwei Dekaden Entwicklung liegen im Dunkeln, werden nicht erzählt.




  Der zeitliche Abstand stellt für die Ich-Erzählerin bereits ein Orientierungsproblem dar. Zunächst findet sie sich nur langsam in der Situation zurecht, die sich unentwegt weiter entwickelt. Obwohl das im III. Band ausführlich beschriebene Operator-Observer- Modell routiniert arbeitet, ist eine solche zeitliche Verzerrung eine Herausforderung für die Qualität des Textes.




  Im Erzähltext werden immer öfter erläuternde Abschnitte notwendig, die die ”Wissenslücken” jenes Zeitsprunges füllen müssen. Die Differenz des Operators, der seine Zeit als allgegenwärtige Gegenwart wahrnimmt und die des Observers, der sich in die neue Zeitqualität einlebt, schmelzt während des Erzählens dahin. Übrig bleibt nur die Distanz, die ein Leser hat, der das Gigabuch nicht von Anbeginn kennt. Für einen Einstieg in diese Vision ist der Zeitabstand nicht mehr geeignet. Die Geschichte wirkt nur noch irrational und das ist nicht beabsichtigt und unerwünscht.




  Diese Irrationalität ist subjektiv, denn sie schließt lediglich die Kenntnisnahme der Zwischenzeit von 1993 bis 2033 aus. Dennoch bedingen sich Irrationalität und Vision. Logische, rationelle Anbindung an eine Vision zu haben, ist für eine Vision eher untypisch. In den meisten Fällen klafft zwischen einem visionären Text und seiner Entstehung und Kenntnisnahme immer ein Zeitloch. Eine Zeitbrücke, wie es die Vision des Michael ist, entspricht den Ansprüchen an eine neue Epoche in der Kunst, die die Periode der technischen Steinzeit hinter sich weiß. Die Popart mit ihrem fragmentarischen Aufmerksamkeitsniveau weicht dem Mediumismus, einer aller Medien bewussten, in allen Medien kompetenten Bewusstheit. Selbstsicher aller Medien heißt auch, Wahrscheinlichkeiten zu bevorzugen, denn mit Hilfe der Hightech lassen sich Visionen noch immer nicht verstehen, aber Wahrscheinlichkeiten animieren.




  Modelle in die Zukunft sind Wahrscheinlichkeitsrechnungen, die letztlich wie ihre Schwester, die Distanz - Vision, keinen Anspruch auf Wirklichkeit haben, aber als Vorstellungen unentbehrlich bleiben. Eine Brücke vom Jahr 2033 ins Jahr 2055 ist der Band IX. Er kann sowohl als Distanz-Vision mit garantiert irrationalem Weltgeschmack oder als nächste Etappe im Geschwindigkeitsrausch durch die Zeit empfunden werden. Und dennoch ist er noch lange nicht das Ziel der Vision. Der X. Band wird sich des Jahres 2058 annehmen. Der 6. Zyklus beendet die Woss-Legende und reist mit Band XI ins Jahr 2065 und mit Band XII ins Jahr 2068 weiter die Zukunft hinaus. Die letzte Legende des Gigabuches ist die Unions-Legende, der 7. Zyklus besteht aus Band XIII und Band XIV, die beide im Jahr 2084 spielen. Der 8. Zyklus ist der letzte. Der XV. Band springt ins Jahr 2094 und der letzte Band des Gigabuches, Band XVI, beendet die Vision am 17.11.2106.




  Der gesamte Gang durch die Zeit beträgt 113 Jahre und ist heute noch länger als ein Menschenleben. Das ändert sich in der Vision und vielleicht auch in der Wirklichkeit, wenn die Vision eine alte Quelle visionärer Vorstellungen geworden ist. Das Gigabuch Michael sprengt als Buch die Rahmenbedingungen des Mediums Papier. Schon seine erste Buchhälfte ist ein 18cm hoher Papierstapel mit 3kg Eigengewicht und damit im Umfang das Äußerste, was ein Buchbinder binden kann. Das komplette Buch hat voraussichtlich ungefähr 6.500 Seiten. Es ist dem Wort Buch, welches Papier assoziiert, entwachsen und im Ganzen nur durch einen Medienwechsel zu handhaben. Für das elektronische Zeitalter ist ein Gigabuch jedenfalls kein Problem, vielleicht ist das pure Gigabuch schon der Beginn der Zukunft… © 11.02.2001/KMS
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  Das zweite Bewusstsein




  eines Menschen




  Bewusstseins-philosophische Betrachtung




  1. Bewusstseinsexperiment Phänomen




  Unter dem Namen Michael ereignete sich von 1993–1996 ein beispielloses Phänomen, welches sich schriftlich im vollen Umfang niederschlug und als Gigabuch Michael bezeichnet wird. Phänomene geschehen genauso selbstverständlich wie alle übrigen Ereignisse der Wirklichkeit auch. Im Unterschied zu den üblichen Erscheinungen aber korrelieren Phänomene mit Angst. Das Bewusstsein wird beim Auftreten eines Phänomens nicht entwickelnd in die Situation mit einbezogen, wie es die sonstigen Umstände tun, sondern es wird frontal mit Sub-Ladungen umgerüstet. Nur mühsam kann der im Bewusstseinsfeld Veränderte die Wirkung addieren, zur Sache selbst, was ihm denn konkret widerfahren sei, kann er nicht vordringen. Bewusstsein besitzt eine Aufmerksamkeitsspitze, eine Feldführungszentrale, mit der es als das Ich agiert. In dem Moment, wo sich die Feldbedingungen ändern, wirken sie auch auf das Ich zurück. Die Zentrale fällt aus, wenn sie getroffen wird. Sie kann im Nachhinein nur feststellen, dass etwas passiert ist und versucht auf die Ursache zu schließen. Ein Schuss ins Schwarze ist glücklicherweise selten. Ein jedes Phänomen und die Naturgewalten lösen die gleiche Reaktion beim Menschen aus, sie lehren das Fürchten.




  
1. 1. Religion




  Vor 17.000 Jahren erfand der Mensch die Religion als Mittel gegen die lähmende Angst. In der Höhle von Lascaux in Südfrankreich ist die Furcht vor den übermächtigen Gegnern der Altsteinzeitmenschen abgebildet. Zu ihren Feinden zählten neben den Naturgewalten auch die Tiere, die sie zu töten lernen mussten, um selbst zu leben. Jagdszenen sind keine zufälligen Bildbotschaften von den Urzeitgesellschaften. Es war das Töten, welches sehr viel Furcht anstaute und mit Hilfe ritueller Zeremonien abgearbeitet werden sollte. Der Umgang mit der Angst ist ein notwendiges Erbe. Obwohl der Mensch nicht in die Kette des Fressens und Gefressenwerdens gehört, nimmt er doch in ihr teil, indem er zum Allesfresser wurde. Die Menschenkette ist lediglich biologisch abbaubar, Futter für andere Organismen, ansonsten frisst sie sich seit ihrem Erscheinen in der Evolution durch die Pflanzen- und Tierwelt des Planeten. Die Arten, die in Unmengen Leben in die Welt bringen, haben nur für einen geringen Teil der Exemplare ein Schicksalsweg vorgesehen. Eine Mehrheit ist nur Futter. Die Anpassung an die Natur, an dieses Modell von Verschwendung von Leben und Reproduktion zum Zwecke des organischen Gleichgewichts der Erde besitzt der Mensch nicht und hat es nie erworben.




  Diese Andersartigkeit erzeugte die Angst, die die Tiere wegen ihrer Integration in das natürliche Modell nicht bekommen können. Außerdem verfügen sie über ein Opferprogramm, was ihnen im Moment der Tötung eine Schmerzstillung gewährt. Im Konflikt des Urzeitmenschen mit der fehlenden Kompatibilität zum Natursystem gesellte sich das Ausgeliefertsein im Prozess der auch die anderen Lebewesen bedrohenden Naturgewalten. Ihr üppiges Konzept der Verschwendung half ebenso über diese Dezimierung, der Mensch ging einen einzigartigen Weg. Die Ohnmacht lähmt, ist ein betriebsinterner (Gehirn) Schonungsprozess und nicht konstruktiv, wenn es um das Überleben (akute Zeitfrage) geht. Furcht wurde zur Quelle des Glaubens an Götter, die der Tierseelen oder die der Naturgewalten. In kultischen Handlungen und religiösen Zeremonien kompensierte der Mensch die Angst durch Frömmigkeit und Demut. Der Ritus als Autopilotprogramm erlöste den Menschen von schwierigen Entscheidungen und bewährte sich als Abwehrstrategie im Umgang mit dem, was mächtiger war.




  Es waren vor 12.000 Jahren die Tiergottheiten, die durch die Erfindung der Landwirtschaft in vermenschlichte Gottheiten umfunktioniert wurden und Naturkräfte wie Sonne (aztekischer Sonnenkult), Donner (nordischer Thor oder germanischer Donar) oder Flussfluten (Hapi=Nilgott) zur Anbetungsgrundlage hatten. Phasenverschiebungen der Bewusstseinsentwicklung der Menschheit organisierten den inneren Wandel der Funktion Religion aus Naturkulten in spirituelle Hochkulturen. Es ist wohl weniger der Inhalt von Religion, als das äußerst geniale Prinzip zur Angstüberwindung, welches der Religion auch weiterhin eine Zukunft sichert. Diese intelligente, psychische Struktur akzeptiert formal, was nun einmal unabdingbar ist, nämlich, dass es unumstößlich das Höhere gibt. Wer das Höhere ist, bleibt der Freiheit der Menschheit überlassen. Der Umgang mit der Religion ist noch immer verklärt, obwohl Generationen von Philosophen die Auswirkungen des Missbrauchs von Gläubigkeit zu reduzieren versucht haben. Eine Tatsache bleibt, sie ist Macht (Gravitation) und damit mutiert Aufklärung zur Waffe. Eines gilt wie bei allen Waffenarten: sie spaltet in Opfer und Täter!




  
1. 2. Mystik




  Das Bewusstsein wird in der Mystik nicht als Führungsmodul des Ich’s angesehen, weil die Turbulenzen der Wirklichkeit von äußeren Quellen (Mächten) ausgehen. Dieses tradierte Energiekonzept bezieht seine Resultate aus der Kausalität, wobei die Wirkungen auf die Ursachen rückbezogen werden. Verwirbelungen, von denen Beeinflussung ausgeht, werden als Dämonen verstanden, die korrelativ günstig beeinflusst werden können. Die durch Phänomene veränderten Bewusstseinsstrukturen werden durchweg als besondere Fähigkeiten anerkannt und forciert, um sie nutzbringend für Manipulationen der Wirbel von Wirklichkeit einsetzen zu können. Dass damit wiederum ein Machterwerb getätigt werden kann, ist zum Zweck von Mystik geworden, denn sie funktioniert als Geheimlehre, oder als Wissen Auserwählter (Schamanen). Das Bewusstsein eines Mystikers arbeitet professionell mit den anderen Bewusstseinszuständen, es ist praktisch trainiert, Ausnahmesituationen zu erzeugen. Dennoch ist es nicht zwingend, bei Phänomenerfahrungen zum mystischen Denkmodell übertreten zu müssen, da es in sehr viele Splitterrichtungen zerfällt, okkultes und perverses integriert. Die Energiekonzeption stagniert auf einer Ebene von Wirklichkeit, die zwar Wahrnehmungen zulässt, die in anderen Wirklichkeitsansätzen grob vernachlässigt werden, verfehlt aber die Bewusstseinserkenntnisse dermaßen, dass sie untauglich zu werden droht, schreitet die Wissenschaft mit ihren Energiemodellen weiter fort.




  
1. 3. Wissenschaft




  Es ist kein Zufall, dass sich die Wissenschaft nicht mit Phänomenen befasst. Sie setzt die Durchschaubarkeit der Wirklichkeit voraus, um sie erklären zu können. Seit der Mensch Instrumente baut, die das natürliche Spektrum unter bzw. überschreiten (Nanotechnik/ Hubbelteleskop), werden Erklärungen auch auf Ebenen möglich, die bislang strikt ausgegrenzt waren.




  Das Bewusstsein traute sich die Wissenschaft dennoch nicht zu ignorieren oder zu leugnen, weil es das Instrument ist, womit der Mensch Wissenschaft betreibt. Daher ist es ebenfalls Methode der Wissenschaft, von einer Wirkung aus auf die Ursache zu schlussfolgern. Insofern wurden Fakten über das Bewusstsein gesammelt, die dem Durchschnitt genüge tun.




  Da das Bewusstsein für die Wissenschaft weiterhin kein Feld mit Feldeigenschaften (Frequenzen und Spannungen) ist, scheiden die Dynamikmodelle der Energiekonzeption zur Erklärung aus.




  Daraus resultiert die Ablehnung, sich mit komplexen Veränderungen abzugeben, wie es Phänomene sind. Wenn das Bewusstsein strukturell nicht erkannt ist, fehlt die Akzeptanz für Experimente mit dem Bewusstsein.




  Damit büßt die Wissenschaft aber gleichfalls die Möglichkeit ein, faktensammelnd die Wahrnehmungen zu katalogisieren, die gebraucht werden, wenn die Ebene mit Hilfe von neuen Instrumenten erklärbar wird.




  
1. 4. Esoterik




  Die ehemalige Geheimwissenschaft ist zu einem Wirtschaftszweig degeneriert und besitzt jeweils das Konzept, was sich kommerziell durchsetzt. Sie ist Dienerin der Interessen, die sie benutzen. Bewusstsein ist für die Esoterik kein definiertes Konstrukt, sondern es schwankt zwischen der Definition von Seele und der Definition von Geist. Obwohl sogar die Mystik im Stande ist, beide Begriffe klar zu trennen und singulär zu erklären, verzichtet die Esoterik aus wirtschaftlichem Interesse (der Einfachheit halber) auf eine exakte Differenzierung. Zwar funktionieren Wirtschaftsimpulse nie selbstlos (profitgierig), aber ihre Logistik wirkt demokratisch, weil ein Gefälle zwischen Monopol- und Kleininteressen entsteht. Der Markt bietet parallel jeder Größenordnung eine Chance, was in eine Balance zu demokratischen Strukturen führt. Dieses ist eine Beihilfe zur Integration ins Bewusstsein der Majorität der Menschheit und die eigentliche Leistung der Esoterik. Phänomene sind ihr nur dienlich, wenn sie zu Profitzwecken angeboten werden können, was echten Phänomenen widerspricht. Deshalb ist ihr Vertrieb von Phänomenen höchstens ein Umgang mit professionellen Fähigkeiten besonderer Art (Löffelverbiegen). Mit der Erwartungshaltung von Spektakel operiert sie und reduziert so das Spektrum. Für tatsächliche Phänomene und Bewusstseinsexperimente ist sie keine Adresse und ihr Ziel ist nicht die Erklärung, auch wenn ihre Modelle viel versprechend klingen. Wenn sie sie uneigennützig durchsetzen würde, hätten vielleicht die Modelle eine echte Chance, denn ihre Schwäche liegt nicht am Konzept. © KMS




  2. Erklärungsversuch des Phänomens




  Ein Phänomen ist eine unerklärliche Besonderheit des alltäglichen Durchschnitts. Im Wandel der Zeiten entstand für das Ungewöhnliche ein eigener Phänomenkatalog der Besonderheiten. Wenn aber das Unvorstellbare geschieht, dann sprengt es auch diesen Rahmen des extrem Bekannten. Das heißt, eine Besonderheit der Besonderheiten tritt auf, eine doppelte Entrückung vom Normalen des Durchschnitts entsteht und verlangt, dass man den Extremfall als normal akzeptieren kann, um den Blickwinkel für das dahinter Liegende zu schärfen. Das Michael-Traum- Phänomen ist nicht nur ein Phänomen, sonst würde es sich mühelos in das Spektrum des Übernatürlichen einordnen lassen. Es sperrt sich den Erkenntnisschablonen und verweigert die Erklärung mithilfe dieser Modelle. Für das, was da geschehen ist, kommt also nur eine neue Erklärung in Frage, die sich auf altbewährte Strukturen stützen muss, denn die Methodik des Traum-Phänomens weist ein natürliches Potential als Drehscheibe für seine Wirkweise auf. In der Folge sollen alle wahrscheinlichen Techniken erwähnt werden, die für den Mechanismus des Phänomens Pate gestanden haben könnten, auch wenn ihr definitives Auftreten nicht bewiesen ist.




  Stadien des Phänomens:




  

    	Die unbewusste Schaffung eines Mantras.




    	Das Koppeln des Mantras mit einem Mandala.




    	Auslösung durch Suggestion oder Selbsthypnose.




    	Mit Channelling wird ein Kanal gebildet.




    	Die Fernwahrnehmung installiert sich.


  




  
2. 1. Mantra




  1. Grundbedingung:




  Annahme, der Mechanismus kann sich verselbständigen und das rituelle Muster verlassen.




  2. Grundbedingung:




  Annahme, dass sich im Zufallsprinzip diese Methode als eine Arbeitsmethode adaptieren lässt.




  Definition:




  Ein Mantra ist eine indische Formel der Mystik, die den jeweiligen Gottesnamen beinhaltet und zur Devotion Gottes ständig wiederholend gesprochen wird. Der Gebrauch der Bet - Formel dient dem zentrieren der Seele auf den göttlichen Gegenstand der Verehrung.




  Historische Anwendung eines Mantras:




  [image: ] Hinduismus




  Hare Krischna (»OM«)




  [image: ] tibetischer Buddhismus




  (»OM MANI PADME HUM«)




  [image: ] ev. Christentum




  (»Kyrie Eleison«)




  [image: ] kath. Christentum




  (»Miserere nobis domine«)




  [image: ] russisch-orthodoxes Christentum




  (»Christo woskresi«)




  [image: ] Islam




  (»Allah- Akbar«)




  [image: ] Judentum




  (in einigen Psalmen Davids)




  Der psychologische Vorgang eines Mantras ist ein durch Vereinfachung komprimierter Inhalt, der durch häufiges Wiederholen einen instinktiven Programmstatus erhält. Mit dem Singen oder Sprechen des Mantras werden positive Gefühlslagen verknüpft, wie Verehrung, Anbetung, Glückszustand (Dopaminausschüttung) oder geistliche Befriedigung, die die Aufgabe haben, beim Abruf des Programms, also sprechen oder singen des Mantras, die gewünschte Gefühlslage einzuschalten. Die Erlangung dieser Gefühlslage auf »Knopfdruck« gilt als Können und höherer Zustand im religiösen oder mystischen Sinn. Dem Gehirn steht für Alarmbereitschaft im Katastrophenfall eine so genannte Kurzschaltung zur Verfügung, die unter Umgehung des Großhirnes sofortige Abhilfemuster gespeichert hält. Eine solche Schablone wird für das Mantra benutzt. Das Gehirn dazu zu bringen, Überlebensstrategien gegen ein Mantra auszutauschen, erweist sich als komplexe und schwierige Lernaufgabe. Die Verwendung von Mantras soll die Aufmerksamkeit des Menschen weg von den frivolen Dingen des Reizreaktionssystems von Lust hin zu spiritueller Substanz lenken und die Person drogenfrei dafür hirnstofflich belohnen, dass sie Gott huldigt.




  Zusammenfassung




  Ein Mantra entspricht einem vorprogrammierten Reaktionsmechanismus. Es soll die bewusste Entscheidungsgrenze des Gehirnes unterschreiten, um dem unverzüglichen Handeln den Vorzug zu geben. Instinktive Handlungen sind wegen der Zeitersparnis für die Überlebensstrategien erheblich wichtig und können zweckentfremdet umfunktioniert werden, wofür eine aufwendige Selbstprogrammierung nötig ist. Um den religiösen Vorstellungen gerecht zu werden, kann ein Mantra psychisch den Moralismus durchsetzen helfen.




  Mit Hilfe einer instinktiven Reaktion, die durch ein Mantra mit einem Inhalt verknüpft ist, sind Einflüsse auf die Handlung ausschaltbar und ihr Ablauf per Autopilot gesichert. Da das Bewusstsein frühestens während der Handlung bewusst von diesem Programm Kenntnis nimmt oder erst nach seinem Ablauf staunt, kann es nicht verhindert werden.




  
2. 2. Mandala




  1. Grundbedingung:




  Annahme, die Wirkung macht sich unabhängig von jeder rituellen Matrix und orientiert sich an den individuellen Assoziationskaskaden.




  2. Grundbedingung:




  Annahme, dass eine optische Beeinflussung die Entscheidungsfindung überholt.




  Definition:




  Eine symmetrische und auf den Grundzahlen 4, 6 und 12 basierende symbolische Darstellung ausgeschmückter Kreise und Quadrate nach Regeln als Objekt zur Kontemplation. In östlichen Religionen gilt es als Meditationshilfe, in der komplexen Psychologie als Symbol der Selbstwerdung im Individualisierungsprozess.




  Historische Anwendung eines Mandalas:




  

    	Lamaismus




    	Yoga


  




  Der psychologische Vorgang eines Mandalas entspricht dem Zentrieren von visueller Aufmerksamkeit auf eine verschlüsselte Botschaft. Durch die Vertiefung in die komplexe und ästhetische Abstraktionsdarstellung verengt sich das Bewusstsein auf eine inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Bild. Die Benutzung eines Mandalas balanciert wie beim Lesen das nach Innen gerichtete Erfassen des Symbolismus und den nach Außen gerichteten Vergleichsvorgang aus, um das Denkmodell des Gehirns zu finden, welches zur Bewertung des Erfassten passt. Hierbei wird nicht das Großhirn umgangen, sondern gezielt gereizt, um möglichst viele Wiedererkennungsmöglichkeiten zu finden. Dabei steigert sich die Vertiefung, da die Balance wechselseitig funktioniert. Der Effekt ist eine Entspannung mit tiefer Erkenntnis.




  Zusammenfassung




  Ein Mandala ist im kultischen Sinne ein Kunstwerk und wird oft versteckt, weil die heilige Botschaft nur für die Eingeweihten des Glaubens bestimmt ist. Aus Angst vor der Entweihung wird es meistens aus nicht haltbaren Materialien hergestellt, z. B. Farbsanddarstellungen, die ein hohes Maß kunsthandwerklicher Fähigkeiten und Zeit bedürfen. Die Betrachtung eines Mandalas für Gläubige ist einer Meditation gleichzusetzen, die aus den abstrakten Grafiken eine symbolische Weisheit zu entschlüsseln verstehen und sie zu überdenken beginnen. Diese drogenfreie Versenkung zum Zwecke des Denkens soll einerseits das ordinäre Denken ausblenden und andererseits den Gläubigen auf das Wesentliche Denken einstellen, ohne ihn Zwangszuprogrammieren. Es ist ein Denkanstoß, eine Denkorientierungshilfe für Gläubige, ein atemberaubendes Muster farblicher und symmetrisch - ästhetischer Art für die Nichtgläubigen. Ausgefeilte Kombinationen von bunten Kreis- und Quadratstrukturen laden zum Verweilen der Aufmerksamkeit eines Bewusstseins ein, unabhängig von den inhaltlichen Decodierungskenntnissen.




  Ein Mandala entspricht einem Suchbefehl des Computers an die Datenbanken, um eine bestimmte Information herauszufiltern. Wenn man ein Mandala lesen kann und seine formelartige Botschaft erkennt, ist seine Funktion ein ständiger Rückkonzentrationsimpuls auf das Heilige, wozu die Assoziationsketten aufgerufen werden und in eine bestimmte Richtung den Gläubigen zum aktiven Nachdenken anregen.




  
2. 3. Hypnose




  1. Grundbedingung:




  Annahme, dass die Fremdprogrammierung ohne direkten Kontakt mit dem Subjekt klappt. (TV)




  2. Grundbedingung:




  Annahme, eine ungewöhnliche Situation führt zur unbewussten Selbsthypnose.




  Definition:




  Ein veränderter Bewusstseinszustand, der von einer Person an einer anderen Person herbeigeführt werden kann, in dessen Folge spontan eine Reihe von Phänomenen auftreten können: Änderung der Aufmerksamkeit und des Gedächtnisses, Suggestionsempfänglichkeit, ungewöhnliche Reaktionen oder Vorstellungen, Anästhesien, Paralysen, Muskelstarre, vasomotorische Veränderung. Dieser Zustand ist vorübergehend und muss von der ausführenden Person wieder beendet werden.




  Historische Anwendung der Hypnose:




  

    	Rituelle Praktiken




    	Alternative Medizin


  




  Ein tranceartiger Zustand kann ebenso durch eigene Handhabung erfolgen und eine Selbsthypnose in Gang setzen. Ziel ist im schlafähnlichen Bewusstseinszustand gewisse Gedächtnisinhalte abzufragen oder einzugeben, also eine Programmierung oder motorische Fähigkeiten zu verursachen, die mit vollen Bewusstsein nicht geleistet werden können.




  Arten der Hypnose:




  

    	Regressionshypnose




    	Anästhesiehypnose




    	Suggestion




    	Bewältigungstherapie


  




  Unbewusste Suggestion:




  Filme können unterhalb der Wahrnehmungsschwelle eingeschleuste (hinein geschnittene) Bilder enthalten, welche bei dem Transport der 4 Bilder in einer Sekunde nicht durch die Trägheit unseres Bewusstseins gesehen werden. Diese suggestiven Informationen können sich zu gezielten Botschaften aufbauen und werden im Unbewussten wahrgenommen und gespeichert. Sie können eine Handlung verursachen, deren Programmierung dem Willen des Betroffenen unbekannt ist.




  Zusammenfassung




  Durch eine Hypnose oder Selbsthypnose wechselt der Betroffene drogenfrei seinen Bewusstseinszustand und gibt den Zugriff auf seine Reaktionsprogramme und Datenbanken frei. Manipulationen des unter dem Bewusstheitsgrad liegenden Daseinslevel sind das Ziel dieser Operation, die nicht auf den direkten Kontakt der Beteiligten allein angewiesen ist. Selbsthypnose kann auch zufällig erzielt werden, da die Programmierung unbewusst abläuft.




  Ob im Sinne einer Aktivierung von Inhalten, die schwierig (Unbewusstes) zu erreichen sind, oder ob im Sinne einer Korrektur (Heilung oder Missbrauch), die Hypnose ist der Schlüssel zu Basisstrukturen, auf deren Funktionsfähigkeit unser Handeln aufbaut und wo wir unsere Verantwortung entscheiden.




  
2. 4. Channelling




  1. Grundbedingung:




  Annahme, dass Channelling eine mögliche Arbeitsmethode ist.




  2. Grundbedingung:




  Annahme, dass Channelling zur Kopfgeburt optimiert werden kann.




  Definition:




  Ein Datenstrom fließt im Alphawellenzustand eines Menschen aus ihm heraus, indem er seine Substanz durch Schreiben, Malen, Zeichnen, Komponieren oder andere Ausdrucksformen ohne einen schöpferischen Vorgang manifestiert.




  Dieser Automatismus kann ohne Benutzung der Sensoren wie Augen produzieren. Channel-Medien machen einen diktierenden Führungsgeist für diese Fähigkeit verantwortlich, der von inneren (Teilbewusstsein) bis zu äußeren (Tote, Geister, Gott) Quellen herrühren kann.




  Definition einer Kopfgeburt:




  Ein Werk, welches in so überhöhter Geschwindigkeit und so komplexer Perfektion fertig gestellt ist, dass der Entstehungszeitraum für das extravagante Konzept bis unter Null und die Fertigungsdauer auf einen Bruchteil reduziert wird.




  Voraussetzungen für Channelling:




  

    	keinerlei geförderte künstlerische Begabung




    	Beherrschung devoter Verhaltensstrategien




    	Mediale Eignung (aktiviertes Stadium)




    	Konzentrationsfähigkeit im Entspannungszustand


  




  Formen des Channellings:




  

    	Automatisches Schreiben




    	Automatisches Komponieren




    	Automatisches Zeichnen




    	Automatisches Malen


  




  Automatisches Schreiben, Komponieren, Zeichnen und Malen kann sowohl mit der richtigen Hand (bei Rechtshänder rechts, bei Linkshänder links), als auch mit der falschen Hand (bei Rechtshänder links, bei Linkshänder rechts) spontan, also ohne spezielles Training, durchgeführt werden, wobei sich das Schriftbild, die Handhabung und die Vorgehensweise im Vergleich zu Leistungen im Wachzustand deutlich abheben. Die Inhalte sind dem Channel-Medium durch eine nichtschöpferische Arbeit gegeben und können seinem intellektuellen Niveau völlig unangepasst sein. Da die kreative Arbeitszeit ganz wegfällt, liegt die Schreib- / Kompositions- / Zeichen- / Malgeschwindigkeit des Mediums in dessen Vermögen, im nach innen gerichteten und hoch konzentrierten Zustand (Trance) zu agieren. Dieser Zustand ist prädestiniert für Leistungen in überhöhten Geschwindigkeiten (Tunneln, Lichtgeschwindigkeit/ Überlichtgeschwindigkeit).




  Zusammenfassung




  Ein Automatismus setzt immer eine Handlungsschleife voraus, die ohne bewusste Kontrolle ablaufen kann. Solche Routineprogramme (Autopiloten) können trainiert werden. Die Art und Weise ihres Auftretens ist willensabhängig, d. h. derjenige setzt sich bewusst einer drogenfreien Versenkung aus, um in den Automatismus zu fallen.




  Zu den Inhalten hat weder der Wille einen Zugriff, noch irgendeine andere Instanz des Ichs. Sie werden gegeben.




  
2. 5. Remote Viewing




  1. Grundbedingung:




  Annahme, dass Remote Viewing (Fernwahrnehmung) möglich ist.




  2. Grundbedingung:




  Annahme, dass Remote Viewing erlernbar ist.




  Definition:




  Ein Versenden des im Thetawellen-Zustand befindlichen und durch directed attention (gelenkte Spitze der Aufmerksamkeit) zentriertes Bewusstsein eines trainierten Menschen zu Zielen, die er nichtphysisch erkundet.




  Voraussetzung für Remote Viewing:




  

    	ökonomische Umstrukturierung von Gehirntätigkeit




    	Frequenzsenkung auf zielgerichtete Manöver




    	Ausschaltung aller nicht benötigten Gehirnteile


  




  Formen des Remote Viewings:




  

    	Fernvisualisierung




    	Fernfühlen




    	Fernbeeinflussung




    	Fernwissen


  




  Unter Fern»sehen« oder Fernvisualisierung versteht man, die Verschickung des punktuellen Observerbewusstseins an ein beliebiges oder gewähltes Ziel zwecks Orientierung. Das als Observer selbständig arbeitende Bewusstseinsteil kann die Umwelt visuell scannen und die Daten im Erinnerungsverfahren für den Wachzustand verfügbar machen.




  Unter Fern»abtasten« oder Fernfühlen versteht man, die Verschickung des punktuellen Traumbewusstseins (Operator + Observer) an ein beliebiges oder gewähltes Ziel zwecks Interaktion mit dortigen Personen oder Ereignissen. Der holographisch vorhandene Energiekörper kann unter Einsatz aller Sensoren die Umwelt abtasten und sich komplett orientieren. Das heißt, die Zielpersonen werden nicht nur mit den 5 Sinnen erfasst, sondern man kann ihre Gedanken lesen, die Absichten vorstrukturiert abtasten und alles beeinflussen.




  Unter Fernsuggestion oder Fernbeeinflussung versteht man, die Subjektivität anderer zu unterlaufen und ihnen Ideen zu suggerieren und sie auf Gedanken zu bringen, so als seien es ihre eigenen. Ziel ist, die Lenkung einer Person nach ihr fremden Vorgaben, ihre Durchführung erfolgt durch Fernfühlen.




  Unter Fernwissen versteht man, ein zeitgleiches Wissen eines Ereignisses oder eines Umstandes, das/der an einem anderen Ort passiert. Dieses plötzliche Erfahren einer nicht zur physischen Umgebung gehörenden Situation tritt wie ein Datenblock ein, wodurch er wenig Zeit des Thetawellenzustandes benötigt und beeinträchtigt den Betroffenen nur vorübergehend in seiner Wachheit.




  Zieloptionen:




  Alle geographischen Koordinaten im Universum.




  Alle Zeiten (Vergangenheit/Gegenwart/ Zukunft).




  Zusammenfassung




  Die Fernwahrnehmung ist ein Bewusstseinsmanöver. Sie ist experimentell erfahrbar und trainierbar. Da diese Methode von Bewusstseinsbeherrschung wie für Spionagezwecke prädestiniert ist, soll sie vor allem militärischer Nutzung bisher vorbehalten gewesen sein. Mit Hilfe von Fernwahrnehmung ist es möglich, ohne den physischen Körper zu benutzen, an die Ziele zu gelangen, die nicht zugänglich sind, um Erkundigungen einzuziehen. Die Dauer dieser Ausflüge ist auf ein mehrstündiges Lösen vom Körper begrenzt und wie ein Traumbewusstsein, eine instabile Daseinsform (Wechselzustand). Die Technologie dieser Bewusstseinsmethode erlaubt dem Energiekörper, der den physischen Körper normalerweise umschließt, sich zu lösen, und mit Hilfe seiner sensorischen Fähigkeiten und der Beweglichkeit von jedem gewünschten Ort aus die Daten an das Gehirn zu übermitteln. Somit ist Remote Viewing die wissenschaftliche Begrifflichkeit für die Fähigkeit des Hellsehens. Diese erlernte Technik wird wie jede andere als Programm gespeichert, erfolgt drogenfrei und kann optimiert werden. Für einen Remote Controller (Fernwahrnehmung durchführender Mensch) ist die gesehene Wirklichkeit eines nicht physisch betretenen Ortes nicht zwingend logisch die Wirklichkeit. Aufgrund der Motivation zur Reflexion der eigenen Fähigkeit wird eine Kontrolle der realen Existenz des geographischen Punktes angestrebt, um die Experimente eventuell zu verbessern.




  
2. 6. Vorgehensweise des Phänomens




  Zu den Stadien des Phänomens gehören verschiedene Tätigkeiten, deren Extrakt man auf Mechanismen verkürzen kann, die zu den erwähnten Techniken der Feldbeeinflussung des Bewusstseins zählen. Drogen, Arznei oder Substanzen zur Beeinflussung bzw. Suchtverhalten scheiden aus. Da durch das Phänomen zwei Personen in einer bestimmten Funktion involviert waren, sollen ihre Funktionsbegriffe hier Verwendung finden:




  Träumerin = Operator/




  Betreuungsperson = Observer.




  1. Phase = Die unbewusste Schaffung eines Mantras. Der vermutliche Beginn der Programmierung liegt bei einer übernommenen Arbeit, die vom Operator auszuführen war. Es handelte sich um die Korrektur einer Magisterarbeit und die Überführung in ein wissenschaftliches Layout, welches in völliger Unkenntnis von Software und Hardware selbst programmiert werden musste.




  Psychische Analyse:




  

    Grundmuster:


  




  → Herausforderung:




  Ehrgeiz war überproportional vorhanden




  → Panik:




  Überforderung als Prinzip des Besserseinwollens




  Die Träumerin/Operator befand sich im emotionalen Konzept der Dialektik zwischen Versagen und Erobern. Ihr Ausgangspunkt war denkbar schlecht, denn sie kannte das Arbeitsmittel kaum, um mit ihm die übernommene Arbeit einfach zu erledigen.




  Die Abwicklung und die vielen Pannen im Gebrauch, brachten erst allmählich die Erfahrung, die Voraussetzung für diese Tätigkeit war. Ein motivierender Erfolg blieb anfangs aus, anstatt zu kapitulieren, selbst motivierte sie sich.




  

    Taktik:


  




  Um etwas zu leisten, was größer ist, als man selbst, muss man dynamische Strategien beherrschen. Sie half sich, indem sie Dinge emotional in Positiv und Negativ unterschied. Sie überlistete den Widerstand der Unlust damit, dass sie sich zu einer vorher festgelegten Anzahl negativer Tätigkeiten durchrang, um sich dementsprechend eine gewisse Menge positiver zu gönnen. Um die positiven zu tun, mussten erst die negativen aus dem Weg geschafft werden, das ist die intelligente Taktik, eine Arbeit zu tun, ohne auf dem Lustprinzip untätig (Langeweile) verharren zu müssen.




  

    Modus:


  




  Zu den als angenehm empfundenen Punkten zählte der Name Michael. Die Arbeit handelte über einen Roman, dessen Protagonist und Titel Michael war und der zwei Vorfassungen besaß, deren Titel ebenfalls Michael hießen. Als Anmerkungen ins Layout gesetzt werden mussten, waren diese Materialen stets vorhanden und die Zitate konnten mühelos (weil markiert) überprüft und korrigiert werden. Dies war zufällig so und nicht durch Organisation, Arbeitsteilung oder Inhaltsverteilung erzwungen. Da manche Bücher erst wieder aus der Bibliothek auszuleihen waren, um ein Zitat kontrollieren zu können, geschweige denn von der Suche eines Zitats in einem Buch, wenn die Seitenangabe falsch war oder fehlte, gab es ein sichtbares Vorwärtskommen, wenn der Text auf den kleinsten gemeinsamen Nenner Michael fiel.




  Durch die überdurchschnittliche Häufigkeit dieses Codewortes mutierte es zu der Synthese von einer Emotion mit einem Namen.




  Fazit:




  Der Name Michael reduzierte die Widerstände gegen eine beschwerliche Arbeit auf ein Minimum und gaukelte der Empfindung vor, dass eine gewaltige Herausforderung nur ein Spiel sei, welches man wagen muss. Die Prägung auf den Namen Michael erfolgte unbewusst, unterlag dem Zufall und bewirkte, dass Dopamin ausgeschüttet wurde, was das Durchhaltevermögen speiste. Die Ähnlichkeit mit der Funktionsweise des Mantras scheint frappierend, vielleicht erklärt sie die unbewusste Programmierung auf das Wort Michael des Operators.




  2. Phase = Das Koppeln des Mantras mit einem Mandala.




  Die Offensichtlichkeit des Wirkens des vermeintlichen Mantras Michael geschah durch einen Zufall und ist nicht auf eine Handlung oder Reaktion aufbauend, die auffällig gewesen wäre.




  Psychische Analyse:




  

    Grundmuster:


  




  → Entspannung:




  Radio- oder TV-Wellen werden Gehirn anregend oder einschläfernd benutzt




  → Anforderung:




  Vorgaben werden unbedingt erfüllt




  Die Träumerin/Operator nimmt sich eine realistisch zu schaffende Menge vor und erfüllt sie um jeden Preis, vorher ist sie nicht mit sich zufrieden. Um die Konzentrationsschlappen auszubügeln, die solche Torturen mit sich bringen, hat sie gelernt, die Radiowellen als Anregungsimpuls zu verwenden, ohne sich von dem akustischen Inhalt dekonzentrieren zu lassen. In Hochform kann sie sowohl latent dem Inhalt von Radioberichten folgen und gleichzeitig konzentriert an ihrem Thema arbeiten. In Zuständen von Erschöpfung nutzt sie die Wellenvorgaben des TVs, welche aus Alpha- und Deltawellen bestehen und einen schlafähnlichen Hirnzustand produzieren. Nur wenige Minuten solcher Pausen genügen, um wieder fit zu werden.




  

    Taktik:


  




  Nach einer erledigten Arbeitsvorgabe, musste durch den Ausdruck das Layout kontrolliert werden. Der Drucker war aber so laut, dass er nervte. Da der Druck stets zu fortgeschrittener Stunde stattfand, war nicht nur Erschöpfung ein Problem, sondern auch Lärm.




  Da das Radio übertönt wurde, eignete es sich bloß zum Brechen der Lärmwellen des Druckers. Um die Stunden durchzustehen, wurde das Fernsehen benutzt, ohne Ton, um mit Bildern die Zeit im schlafähnlichen Entspannungszustand zu verbringen. Dieser Einsatz von trainierter Ablenkung und Anregung sorgte für die Erreichung des Ziels.




  

    Modus:


  




  Die Möglichkeiten von Stimulanzen wurden bewusst eingesetzt und konstruktiv gebraucht, bis der Zufall es wollte, dass das Mantra aktiviert wurde. Das Vormitternachtsprogramm übertrug relativ regelmäßig auch ganze Musikkonzerte. Da in dem Fall auf das Radio verzichtet werden konnte, wurden diese Sendungen bevorzugt. Eines Nachts (Dezember 1992/öffentlichrechtlicher Sender, event. ZDF) lief eine Musikshow, deren Künstler Michael hieß und fortan gesellte sich zu dem Wort Michael das Abbild Michael Jacksons.




  Fazit:




  Durch die Musikshow Michael Jacksons bekam das Wort Michael nicht nur ein Gesicht, sondern wandelte sich vom Dopamin ausschüttenden Mechanismus in eine lebendige Vorstellung von einem Menschen. Die Verkoppelung war weder beabsichtigt, noch sofort erkennbar. Dass der Impuls des Mantra aber Wirkung zeigte, fiel gleich auf, weil das Konzert weitaus länger angeschaut wurde, als der Druck dauerte. Solche Undiszipliniertheiten stehen im argen Widerspruch zum Ehrgeiz und waren und sind beim Operator die echte Ausnahme.




  3. Phase = Auslösung durch Suggestion oder Selbsthypnose.




  Die Vorprogrammierungen benötigten nun nur noch den auslösenden Moment, um in den Selbstlauf zu gleiten. Die Mechanismen lenkten eine bis dahin nie da gewesene Aufmerksamkeit auf Michael Jackson, wobei das Mantra für die Arbeit weiter brav funktionierte.




  Psychische Analyse:




  

    Grundmuster:


  




  → Anziehung:




  Wahrnehmungsdrang über Michael Jackson




  → Distanz:




  Rechtfertigungszwang über Neugier




  Die Träumerin/Operator geriet bereits an dieser Stelle mit sich in die Krise, weil sie sich diese unbewusste Programmierung nicht erklären konnte und daher nicht akzeptieren wollte. Sie unterdrückte logischerweise konsequent die Neugier und entdeckte dabei nicht einmal, dass Michael Jacksons Autobiographie in der Bibliothek des Büros stand. Jegliche Informationen über Michael Jackson, die ja überall ständig präsent sind, nahm sie mit deutlichem Wundern über sich selbst wahr.




  

    Taktik:


  




  Um an ihrer Aufgabe unbeirrt weiter fortzufahren, verwendete sie nun diese Infos, um positive Stimmungen zu erzeugen, d. h. sie äußerte sich über die Wirkung des Mantras. Die Verarbeitung des Dranges, sich Informationen über Michael Jackson zuzuziehen, gipfelte in einem Für und Wider um ein Interview, das der Superstar für den 10. Februar 1993 angekündigt hatte. Die Ausstrahlung fand nachts statt, soweit vom Abend entfernt, dass es schon sinnvoll war, sich schlafen zu legen und sich für diesen date wecken zu lassen. Ein solcher Umstand war geeignet als akzeptable Hürde, um als ein Offenbarungseid angesehen zu werden, ob das Mantra allmächtig ist oder die unbewusste Programmierung nur eingebildet sei, denn ein solches Verhalten war bei ihr noch nie aufgetreten. Die Entscheidung über die Versuchung oder die Verwerfung eines so störenden, unökonomischen Vorhabens fiel erst an Abend des 10.02., solange rang sie um eine Lösung im Konflikt mit sich.




  

    Modus:


  




  In der Nacht zum 11. Februar 1993 von 1 Uhr bis 5 Uhr wurde das Interview von der Neverland Ranch aus angeblich live übertragen und die Träumerin/Operator war, ohne dass sie noch der Wecker wecken konnte, pünktlich aus ihrem Schlaf erwacht und hatte vor dem TV Platz genommen. Noch nie war sie um diese Zeit zu einer solchen Tätigkeit aufgestanden und fror tapfer durch die Zeit dieses Interview hindurch. Die besonderen Umstände der Nacht können die Eindrücke verstärkt haben, die zur Auslösung des Phänomens beigetragen haben könnten.




  Fazit:




  Zwei Empfindungen überlagerten die Suggestion des Interviews: Angst, dass Michael Jackson nicht mehr lange lebt und Trauer, über seinen unfreiwilligen Werdegang. Während des Interviews passierte nichts ungewöhnliches, nichts Auffälliges wurde registriert und keine Vorbehalte blieben, dass etwas geschehen sein könnte, spurlos wie eine Hypnose.




  4. Phase = Mit Channelling wird ein Kanal gebildet.




  Als die Träumerin/Operator am 11.02.1993 erwachte und von Michael Jackson geträumt hatte, fand sie das weder aufregend noch erwähnenswert, sondern in Anbetracht der besonderen Umstände als völlig normal. Sie schaute sich an diesem Tag dieses Interview in der Übersetzung ein zweites Mal an, um zu überprüfen, wie viel sie richtig verstanden hatte. Möglicherweise hat die Wiederholung eine weitere Verstärkung des Phänomens zur Folge gehabt.




  Psychische Analyse:




  

    Grundmuster:


  




  → Berufung:




  Selbstdisziplin als Strategie der Intelligenz




  → Angst:




  Mit Pflichterfüllungswahn die Angst bekämpfen




  Im Unterschied zu den vorherigen Stadien spürte sie eine Zäsur, d. h. sie fühlte sich ab diesem Zeitpunkt missbraucht. Für ein solches instinktives Befinden hatte sie keine rationale Erklärung, aber auch wenn sie es zu negieren beabsichtigte, das Gefühl blieb konsequent. Den Spalt im eigenen Ich musste sie über die komplette Dauer des Phänomens ertragen.




  

    Taktik:


  




  Sie wehrte sich spontan und kontinuierlich weiter, als das Träumen sich einregulierte. Die Abwehr entstand aus der Haltung, dass man der Kontrolleur seines Bewusstseins ist und es eine Schwäche darstellt, wenn man es sich selbst überlässt. Das gilt natürlich nur für das Wachbewusstsein.




  Insofern war der Denkansatz falsch, um mit dem Unbekannten umgehen zu können. Alle Zustände, die außerhalb des Wachbewusstseins liegen, wie der Schlaf, unterliegen nicht mehr dem Willen des Wachbewusstseins, der der Kontrolleur unseres Selbst ist. Dieser Fehler hätte zur Katastrophe führen müssen, wenn nicht auf der Stelle das unbedingte Verständnis des Observers zu ordern gewesen wäre. Dieser Fehler gilt als Ursache des Missverständnisses mit den Mitmenschen, da diese Haltung grundsätzlich falsch postuliert ist. Willensschwäche oder Labilität sind Wachzustandsparameter und haben nichts mit dem zu tun, was sich während des Träumens ereignet. Aus einer Erste-Hilfe-Leistung erwuchs eine Teamarbeit, die die Schlagkraft des Phänomens kanalisierte.




  

    Modus:


  




  Auch wenn am 11.02.93 das Phänomen noch nicht absehbar war, stand als Voraussetzung die personelle Möglichkeit parat, zwecks Reaktion auf das Phänomen eine Arbeitsteilung erfinden zu können. Die Funktion von Operator und Observer wurde für eine Person konstruiert, die in zwei Zustände des Daseins zerfällt, da sie Erfahrungen sowohl aus dem Traum wie auch aus der Wirklichkeit beziehen kann. Auf zwei Personen projiziert, stellte sich diese Vorstellung als die ideale Technik heraus, um auch mit einem Phänomen belastet gesund weiter zu leben.




  Fazit:




  Der Traumstart war bemerkenswert, aber eingebettet in erklärbare Strukturen, die die Auffälligkeit milderten. Erst die Wiederholung des Vorgangs erschütterte das Bewusstsein mit der Vorahnung, dass nichts mehr zu ändern sei. Rückwirkend betrachtet, wurde der Kanal in unbekannte Reichweiten bemerkt, und wäre eine Vorerfahrung oder Kenntnis des Geschehenen da gewesen, wäre Panik beim Operator ausgebrochen.




  5. Phase = Die Fernwahrnehmung installiert sich.




  Mit der Wiederholung des Traumvorganges in der nächsten Nacht und den exakten Weiterführungen des inhaltlichen Geschehens wie eine zweite Bühne wirklichen Daseins, hatte sich die phänomenale Wirklichkeit manifest installiert und folgte einem unsichtbaren, erst nach Jahren der Datensammlung nachvollziehbaren, strengen Determinismus.




  Psychische Analyse:




  

    Grundmuster:


  




  → Zukunftsschock:




  Wissen, das da ist, welches man sich nie zugefügt hat




  → Unfallneurose:




  Aufbegehren gegen die Minute, in der sich das Schicksal änderte




  Die Träumerin/Operator war sich nach der kompatiblen Fortsetzung des Traumes der nächsten Nacht instinktiv bewusst, dass sich etwas mysteriöses ereignete hatte. Sie stand nicht nur unter dem psychischen Druck der ziemlich rabiaten Traumereignisse, sondern auch unter den Vorahnungen von Zeitentrückung. Diese wurde als Dissonanz empfunden und war Auslöser für eine permanente unterschwellige Angst.




  

    Taktik:


  




  Sie erzählte diesen Traum der Betreuungsperson/ Observer und fand helle Begeisterung vor. Mit Hilfe dieser Legimitation des schamhaften Umstandes konnte er zur sachlichen Arbeit konditioniert werden. Während die erste Fortsetzung noch belustigend wirkte, erspürte nach der dritten Fortsetzung die Träumerin/Operator schon den Horror, der sich vor ihr ausbreiten sollte. Die Betreuerin/Observer reagierte mit gesteigertem Interesse und lenkte so die Blockadeenergie in einen Kreislauf der Verarbeitung um. Das Ergebnis einer Arbeitsmethode war nicht vor den ersten Erfahrungen mit dem Unbekannten fertig, sondern wurde analog des Sichtbarwerdens des Phänomens entwickelt.




  

    Modus:


  




  Waren es Neugier und Zuhörerschaft auf der einen Seite, so trafen sie auf Redelust und Konstruktivität auf der anderen Seite, die eine Allianz des Verarbeitens konstruierten. Die ersten Traumnächte hatten ausgereicht, um die Träumerin/Operator so zu destabilisieren, dass sie unter dem Albdruck den Realitätsbezug zu verlieren begann. Wenn jede Nacht mehr passiert, als verarbeitbar ist und die Geschehnisse die strenge Selbstkritik torpedieren, wird das Bewusstsein unsicher und kann sich auf den weniger bedeutsamen Tag nicht mehr konzentrieren. Außerdem fehlten die synthetisierten Botenstoffe im Gehirn, um vorbehaltlos an den Tag heran zu gehen und die Fakten des Träumens zu löschen. Diese Verwirrung hätte ein klinisches Stadium erreichen können, da die Traumtätigkeit 97 Nächte ununterbrochen stattfand, also keine Chance auf eine Pause gab. Genau 20 Tage brauchte der gemeinschaftliche Erfahrungsaustausch, um die richtige Strategie zur Bewältigung des Phänomens entstehen zu lassen. Mit der Division von Zuständigkeit innerhalb der Wirklichkeit gelang der Kompromiss: während die Träumerin/Operator objektiv über die Traumrealität verfügte, wurde ihr bewusst, dass sie zu subjektiv (Betroffenheitskoma) für einen Überblick in der Wirklichkeit sei. Den objektiven Status überließ sie der Betreuungsperson/Observer, unterwarf sich und richtete sich danach. Diese Devotion wurde nie missbraucht!




  Fazit:




  Aus der experimentellen Teamarbeit zur Schaffung von Mitteln, die sich speziell eigneten, um dem Phänomen zu trotzen, entstand das Lösungskonzept der Buchführung des Träumens. Am 2. März 1993 war dies der Einfall der Träumerin, als der Titel plötzlich feststand und pflichtbewusst bis zum 18. Oktober 1996 durchgehalten wurde. Auch wenn die Arbeit sich modifizierte, ihre Teamstruktur und ihre Disziplin blieben kontinuierlich erhalten, was bei dem gesundheitlichen Desaster des Teams ein Wunder ist.




  Schlussfolgerung für den Erklärungsversuch




  Berücksichtig man das Wissen um die Experimente mit so genannten Psychowaffen, die weltweit gemacht werden, liegt die Schilderung des Michael-Phänomens wie ein offenes Buch vor. Dass sich das Phänomen aus Zufällen ereignete und aus den Fähigkeiten der beteiligten Personen gespeist wurde, wird nicht in Frage gestellt, beantwortet aber nicht den Erklärungsnotstand. Weil es bekannt ist, dass die Mutterfirma Sony in Japan ein Experimentierlabor für Außersinnliche Wahrnehmungen unterhält und PSI-Phänomene erforscht, muss die Frage erlaubt sein, ob diese Adresse für ein solches Phänomen nicht in Frage kommen kann. Michael Jackson, das Mantra, Mandala und der Auslöser, sowie die Hauptfigur des Traumes ist als reale Person schließlich Vertragspartner der amerikanischen Niederlassung von Sony Music. Der Mitschnitt des Interviews wurde nie auf Suggestion filmisch untersucht.




  Letztlich stellen Informationen wie die über das Montauk-Projekt nicht gerade eine Erleichterung dar, um sich die Sachlage erklären zu wollen. Im Montauk- Stuhl, welcher von einem Einheits-Feld aus elektrischen, magnetischen und gravitativen Feldern besteht, soll es möglich sein, telepatische Kontakte zu einer Person an einem fernen Ort zu knüpfen, ohne dass sie dieses merken kann. Die befähigte Person im Stuhl gelangt über ihren Astralkörper in den Wellenbereich des Gehirnes der Zielperson und schöpft Gedanken ab oder impft ihr welche ein, die sie ausführt, bevor die Hypnose nachlässt und die Zielperson mit ihrem eigenen Tun bewusst konfrontiert ist.




  Da Menschen, die hellsichtig sind, diese Einwirkung wahrnehmen können, ist es nicht verwunderlich, wenn der Traumzustand Objekt der Experimente war. Ein Mensch in Abwesenheit seines Wachbewusstseins ist wehrlos, während er im Wachbewusstsein durchaus in der Lage sein kann, sich einer Hypnose zu sperren.




  Eben weil eine Manipulation des Unbewussten (Umprogrammierung von außen) die lukrativste Absicht der Mächtigen ist, und Menschen robotisiert, scheint der Gedanke nicht von der Hand zu weisen zu sein, dass das Michael-Phänomen ein Indiz hin auf solche Machenschaften ist. Ob man die Programmierung des Operators als Unfall (Selbstauslösung) oder Absicht (Fremdauslösung) sehen möchte, ist irrelevant. Die geistige Befähigung für eine solche Arbeit, die psychische Intelligenz für das Durchhalten und die körperliche Verschwendungskompetenz realisierten sich nur aufgrund des Berufungsmodells und erbrachten so den Beleg, welches Ausmaß gezielte oder versehentliche Manipulation haben kann. © KMS




  3. Berufung




  Als eine verstaubte Arroganz ist der Begriff aus dem Sprachgebrauch einer von der Psychologie statistisch nivellierten Durchschnittsgesellschaft entschwunden, um durch die Psychologie neu entdeckt und erforscht zu werden. Ihm haftet noch heute chronisch das Unterlegenheitsgefühl aus den Zeiten an, wo ein Auserwählter mit Bildung einer Unmenge von Menschen gegenüberstand, die kaum Logis und Kost zum Überleben hatte, um so mehr fehlender Bildung ermangelte. Sich Gebildeten unterlegen zu fühlen, war einmal unabwendbar und es macht schon traurig, wenn ein Begabter heute zu spüren bekommt, dass sich im Bezug auf Intelligenz das Mittelalter auftut.




  Eine Berufung wahrzunehmen, heißt nicht, an Berufung zu glauben, da man mit dem Mitteln der Angstbekämpfung wenig bis sinnlos auf die Begabungsimpulse reagieren kann. Aber nicht reagieren zu können, ist die Glaubenshaltung schlechthin, denn wer glaubt, verzichtet auf Verarbeitung und auf Verantwortung. Um auf eine Aufgabe zu reagieren, die gestellt ist und unüberschaubar groß wirkt, muss man nicht von einem Phänomen heimgesucht worden sein.




  Für das Bewusstsein sind kleinere und erklärbare Vorhaben schon ein Leistungsprüfungsverfahren, geschweige denn, wenn ein absurder Ernstfall eintritt. Er trat ein und die Berufung ließ sich bewusst als Instrument zur Hilfestellung einsetzen, womit die Phänomenerscheinung erfolgreich absolviert werden konnte.




  
3. 1. Thesen zur Berufung




  These:




  Eine Berufung ist eine Wahrscheinlichkeitsrechnung des Selbstorganisationsprozesses (Programmbildung), dessen Eichmaß das morphogenetische Feld ist.




  

    	
Die Berufung ist keine Vorbestimmung. Sie legt nicht fest, was der Betroffene tun muss, sondern sie schlägt vor, was er besser als alles andere und alle anderen tun könnte.




    	Die Berufung errechnet die lukrativste Nische des Selbstfindungsprozesses und bringt das Bewusstsein allmählich dazu, sich durch unbewusste Adaption mit dieser Aufgabe zu identifizieren.




    	Die Berufung stellt grundlegend die Kompensation dar, die durch die polare Faktizität des Lebens zwischen der genetischen Einzigartigkeit und der gesellschaftlichen Uniformität aufbricht.




    	Die Berufung ist kein Zwang. Sie existiert für jeden, obwohl sich nicht jeder der Erkenntnis seiner internen Berechnung anvertraut.




    	Die Berufung hat kein Ultimatum, sie organisiert sich selbst, und da sie einen Reifeprozess benötigt, ist sie nicht terminiert und unter Umständen jederzeit noch realisierbar.




    	Die Berufung ist eine Herausforderung. Sie greift auf die gesamten Datenbanken zurück, auf das bewusste Wissen und die unbewusst gespeicherten Informationsblöcke. Ihr Konsens überschreitet die von uns wahrgenommene Fähigkeitsprognose.




    	
Die Berufung stellt eine Kraftquelle dar, die aus dem Bereich der Triebprogramme ausschert. Sie will genutzt werden, lässt aber zu, dass ihre missionarische Färbung ignoriert werden kann, um für akzeptierte Zwecke verbraucht zu werden.




    	Die Berufung zeigt sich über analoge Signale. Diese sind zu einem digitalen Auftrag zu übersetzen und zusammenzusetzen, wenn man wissen will, zu welchem Resultat die Gabe der Selbstbestimmung des Gehirns als Führungsorgan kommt.




    	Die Berufung verkraftet einen Verzicht auf Realisierung, wenn er bewusst gefällt ist. Eine Verzögerung, ein Ausweichen oder ein Verdrängen sind Unterlassungsstrategien. Das Unterbleiben einer Auseinandersetzung wegen des Übersetzungsnotstandes akzeptiert das Gehirn nicht und antwortet mit krankmachender Stimulans.




    	Die Berufung ist ein Zukunftsszenario. Obwohl die Vorstellungskraft genetisch programmiert ist, entscheidet allein deren Leistungsfähigkeit über ein Vorstellungsvermögen oder Vorstellungsdefizit. So versteht sich die Vorstellung von sich selbst als ein Streben, dem Leben einen Sinn zu geben.


  




  Fazit:




  Die Berufung ist an die Entwicklung der Hirnleistung gekoppelt und verläuft in drei Richtungen:




  

    	→ Ins Leistungsdefizit




    	→ Zum Leistungsdurchschnitt




    	→ Ins Leistungsoptimum


  




  
3. 2. Betrachtungen zum Leistungsdefizit




  Was ist (Hirn)-Leistungsdefizit?




  Eine Leistung ist immer von der Organisation der Tätigkeit abhängig. Je weniger Ordnungsfaktoren das Tun konstruieren, je weniger Erfolg stellt sich ein, der die Ökonomie zwischen dem Einsatz an Kräften und dem daraus resultierenden Nutzen ist. Der Leistungsschwäche stehen immer weniger von außen maßgefertigte Vorurteile zur Verfügung, womit das ganze Leben beurteilt und bewältigt werden muss.




  Wie wirkt ein Leistungsdefizit?




  Eine Vorstellung ist eine Leistung. Sie kann als dynamisches System sich verzweigen und Subsysteme bilden. Der Vorstellungskraft ist Leistung ohne Einschränkung eigen. Wo Leistung nachlässt oder ausfällt, verfällt das System und kann keine Prognosen mehr leisten. Während die Vorstellung zu einzelnen, autonomen Konzepten von Gedanken degeneriert, die weder bereichernd noch miteinander kooperativ verschaltet werden können, spiegelt sich das Gehirn weiter eine Kompetenz in Sachen Denkfähigkeit vor. Der Selbstbetrug der Leistungsschwäche ist systemimmanent, d. h. dem Selbstorganisationsprozess des Gehirnes eigen. Wenn eine gewisse Leistung nie erbracht wurde (Unterlassung bei Kindern), oder sich stark reduziert hat (Faulheit), ist der Aufwand von Mühe, der eine Vorstellung von Zukunft speziell die der Berufung bedeutet, eine das System überfordernde Leistung.




  Warum ist das Leistungsdefizit eine Richtung?




  Die minimale Klasse der Leistung verzichtet nicht auf das Erstellen eines Berufungsprogramms, da auch ein solches Leben nach einem Sinn verlangt. Die Berufung kann so banal sein, dass sie nicht als solches erkannt wird, andererseits so simpel sein, dass sie trotz der Systemschwäche geleistet werden kann, also ihren Zweck erfüllt. Welche Mission ein Mensch übernimmt, hängt vom Leistungspotential ab, nicht von der Vollmundigkeit der Begriffe Mission oder Berufung.




  Beispiel:




  Ein krebskrankes Kind kann durch die erfolgreiche oder erfolglose Therapie zum Symbol für die Situationsbewältigung anderer Betroffener werden, da Vorbildwirkung seine Berufung gewesen sein könnte.




  Die Berufung wird zur Richtung, wenn der Mensch durch Verluste an Leistung das Ergebnis des Berufungsprogramms unterschreitet. Während das Programm prognostisch kalkuliert, schrumpft der Zugriff auf die Fähigkeiten. Die ermittelten Daten differieren mit den zugriffssicheren Daten und es kommt entweder zum Programmabsturz oder einer Verweigerung. In beiden Fällen kommt es nicht zu einer Regulierung der Mission an die tatsächliche Leistung. Die Berufung kann zur Falle mutieren.




  Beispiel:




  Ein Mensch erleidet durch Sucht Defizite. Selbst die nachwachsenden Hirnressourcen können den Zustand von Gesundheit nie wieder herstellen, der die Berechnungsgrundlage für das Berufungsprogramm war. Entweder setzt sich der Mensch mit seinem Defizit auseinander und adaptiert ein Ziel in seinem Leistungsniveau, oder er wird von der Unerfülltheit unter Druck gesetzt, wobei er wieder zwei Wege hat: entweder macht ihn der Druck krank oder er erfüllt den vermeintlichen Ruf und überschätzt sich. In beiden Fällen führt nur ein bewusster Umgang zur Schadensbegrenzung.




  Warum ist ein Leistungsdefizit nicht das Ende einer Berufung?




  Fällt die Entscheidung für ein bewussteres (vom Ich kontrollierbar) Leben, ist ein großer Schritt getan, egal ob das Defizit nun drogen- bzw. unfallbedingt ist oder einfach nur aus Faulheit und Unvermögen resultiert. Das sich selbst organisierende Gehirn ist gezwungen neue Programme zu starten, die genetische Anlage des Vorstellungsvermögens wird wieder aktiviert. Stellt sich das instinktiv auftretende Gefühl in Gefahrensituationen der Hoffnung ein, zieht es den Triebprogrammen die Energie ab, zum Start für einen Neuanfang. Die gewonnene Selbstbestimmung über die eigenen Energiebestände vermitteln nicht mehr die Gefühle -sprachlos, gedankenlos und leblos - zu sein, sich quasi als Opfer sozialer Umstände zu sehen. Das erwachende Vorstellungsvermögen recherchiert nach verlorenen gegangenen oder neuen Kompetenzen. Der Verzicht auf anonyme Schuldzuweisungen oder Selbstmitleid sparten letztlich Energie. Nimmt man der bohrenden Gedankenschleife durch bewusste Abschaltung die Energie, lässt sie sich in konstruktive Aktionen umtransformieren. Der nächste Schritt zum Berufungsangebot stellt die Kurskorrektur dar, wo die eigenen Potenzen selbstkritisch einer Prüfung unterzogen werden. Im Vergleich mit den sehnsuchtsbeladenen Zielen programmiert sich der Umfang um.
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